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> Im Juni 2015 kam Arif Fayazi als 
Flüchtling in die Schweiz. Nur acht 
Monate später fand er bei der Strick­
warenfabrik Traxler AG in Bichelsee 
eine Stelle in der Näherei. Ein Gewinn 
für beide Seiten, wie sich bald heraus­
stellen sollte. 

«In der Schweiz werden keine Beklei­
dungstechniker für industrielle Betriebe 
mehr ausgebildet», erläutert Rolf Traxler, 
Inhaber der Strickwarenfabrik in Bichel­
see. Daher sei das Interesse rasch ge­
weckt gewesen, als die Gemeinde Esch­
likon ihn anfragte, ob er einen gelernten 
Schneider aus Afghanistan einstellen 
würde. Eine Arbeitsbewilligung für aner­
kannte Flüchtlinge oder vorläufig aufge­
nommene Personen zu erhalten, ist kein 
Problem. Solange die Lohn- und Arbeits­
bedingungen orts- und branchenüblich 
sind, dürfen sie ohne Beschränkung auf 
Berufe oder Branchen arbeiten. Daher 
entschloss man sich bei der Traxler AG, 
Arif Fayazi eine Chance zu geben und ihn 
im Frühjahr 2016 einzustellen.
 
Effizienz lernen
Während der Einarbeitungszeit mussten 
jedoch beide Seiten einige Herausforde­
rungen meistern. Da war einerseits die 
sprachliche Barriere. Nach etwas mehr 
als einem halben Jahr Aufenthalt in der 
Schweiz waren die Deutschkenntnisse 
des afghanischen Staatsbürgers noch 
rudimentär und eine Verständigung 
schwierig. Auch kulturelle Unterschiede 
zeigten sich. «Arif hatte anfangs eine 
ganz andere Beziehung zum Produkt  
und zum Material als wir. Für ihn war das 
Material wertvoll – nicht die Zeit, die es 
braucht, um das Produkt herzustellen,» 
erläutert Rolf Traxler schmunzelnd. Da­
rum musste Arif Fayazi rasch lernen, wie 
man effizient arbeitet.
 
Dreimal pro Woche Deutschkurs
Hilfe bekam er von seinen Kolleginnen  
in der Näherei. «Unsere Damen haben 
Arif – den ersten und einzigen Mann 
unserer Nähabteilung – schnell ins Herz 
geschlossen und sind ihm mit Rat und  

Tat zur Seite gestanden», freut sich Robert 
Hell, Chief Operating Officer der Strick­
warenfabrik Traxler AG. Kein Wunder, 
denn Arif Fayazi ist ein ruhiger und ange­
nehmer Mensch. «Ich bin äusserst dank­
bar, dass ich hier leben und arbeiten darf», 
sagt er in überraschend gutem Deutsch. 
Dies hat er sich im letzten Jahr angeeig­
net. Dreimal pro Woche besucht er abends 
nach der Arbeit einen Deutschkurs.
 
Tagesstruktur und Unabhängigkeit
Damit beweist er nicht zuletzt, wie ernst 
es ihm damit ist, sich möglichst rasch in 
die Schweizer Gesellschaft zu integrieren. 
Er habe viel Glück gehabt, ist Arif Fayazi 
überzeugt und ihm gefalle die Arbeit bei 
der Strickwarenfabrik Traxler. Sie helfe 
ihm, eine Tagesstruktur und Unabhängig­
keit zu erlangen. Sogar seine Ferien hat 
Arif Fayazi teilweise in der Fabrik ver­
bracht. «Ich durfte mir einen Winterman­
tel nähen», erläutert er stolz.
 
Cornelia Trefzer
Fachspezialistin Kommunikation / Projekte
cornelia.trefzer@tg.ch

Beispielhafte Integration eines Flüchtlings
Strickwarenfabrik Traxler AG, Bichelsee

«Nahtlos, ökologisch, schweizerisch» 

 
 
 
 
Als einer der wenigen Bekleidungs­
hersteller der Schweiz produziert die 
Strickwarenfabrik Traxler AG in Bichel­
see hochwertige und vor allem nach­
haltig produzierte Oberbekleidung für 
Frauen und Männer. Dabei setzt sie auf 
die nahtlose Stricktechnik, bei der ein 
Pullover in einem Teil produziert wird. 
Das ist weniger arbeitszeitintensiv und 
doch wertiger, als einzelne Teile her­
zustellen und diese anschliessend zu­
sammenzunähen. Die Traxler AG ist 
einerseits als Private-Label-Lieferant 
tätig, sie produziert beispielsweise für 
die «Naturaline» von Coop, andererseits 
ist sie Inhaber von «erfolg» – einer 
eigenständigen Designmarke, die für 
hochwertige Shirts und Strickwaren  
mit Herkunft Schweiz steht. Das Unter­
nehmen beschäftigt 25 Mitarbeitende 
und ist in Familienbesitz.

Robert Hell (links), Arif Fayazi und Rolf Traxler freuen sich über die gelungene Integration.� Foto: C. Trefzer
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Anstellung von Flüchtlingen 
K(l)eine rechtliche Hindernisse

> Dies vorweg: Flüchtlinge sind nicht 
gleich Flüchtlinge. Der Bund unter­
scheidet hauptsächlich zwischen 
anerkannten Flüchtlingen, vorläufig 
aufgenommenen Flüchtlingen sowie 
vorläufig Aufgenommenen ohne 
Flüchtlingseigenschaft.  

Personen, die die Schweiz als Flüchtlinge 
anerkennt oder die sie als Flüchtlinge 
vorläufig aufnimmt, wird – auf Gesuch 
hin – eine Erwerbstätigkeit bewilligt. Will 
ein Arbeitgeber einen Flüchtling (Aus­
weis B) oder einen vorläufig aufgenom­
menen Flüchtling (Ausweis F) beschäf­
tigen, muss er zuerst bei der Gemeinde 
ein Gesuch einreichen. Die Anstellung 
wird bewilligt, wenn im Vertrag die orts-, 
berufs- und branchenüblichen Lohn- und 
Arbeitsbedingungen eingehalten sind. 

> Zwar ist Kroatien Mitglied der EU 
und das FZA wurde per 1. Januar  
2017 auch auf diesen Staat erweitert. 
Dennoch sind an die Anstellung von 
Kroatinnen und Kroaten nach wie vor 
Bedingungen geknüpft.

Schon die Ausdehnung des FZA auf die 
Staaten Rumänien und Bulgarien, die 
sogenannten EU-2-Staaten, fand in zwei 
Etappen statt: eine Übergangsfrist mit 
Übergangsbestimmungen, gefolgt von  
der – wie es bei diesen beiden Staaten 
seit 1. Juni 2016 der Fall ist – vollen 
Freizügigkeit. Analog verhält es sich nun 
auch mit Kroatien.

Ein Déjà-vu mit Kroatien: Anstellung 
zunächst mit Beschränkungen 
Bis 31. Dezember 2023 müssen Schwei­
zer Unternehmen bei der Anstellung von 
Personen mit kroatischer Staatsange­
hörigkeit Folgendes beachten:

Eine Unterschreitung des jeweiligen Min­
destlohns wird ausnahmsweise zugelassen, 
wenn die Person nachweislich beschränkt 
leistungsfähig ist. Bei Betrieben, die 
einem allgemein verbindlich erklärten 
Gesamtarbeitsvertrag unterstehen, muss 
zudem die entsprechende paritätische 
Kommission zustimmen, wenn der Min-
destlohn nicht eingehalten werden soll. 
 
Vorläufig Aufgenommene ohne Flücht­
lingseigenschaft (Ausweis F) haben kei­
nen Anspruch auf eine Bewilligung. Da 
sie jedoch i. d. R. während längerer Zeit in 
der Schweiz verbleiben, unterstützt der 
Kanton ihre Beschäftigung. Arbeitsge­
suche werden deshalb bewilligt, sofern 
die übrigen Voraussetzungen erfüllt sind, 
d. h. Arbeitsvertrag und Lohn den Vor­
schriften entsprechen. 

• �Die Person benötigt eine Aufenthalts­
bewilligung vom Migrationsamt – dies 
ab dem ersten Anstellungstag und 
ungeachtet der Anstellungsdauer! Der 
Stellenantritt darf erst nach der Be­
willigungserteilung erfolgen.

• �Der Erteilung einer solchen Aufenthalts­
bewilligung liegt ein positiver arbeits­
marktlicher Vorentscheid zugrunde. Die 
Abteilung Rechtsdienst des AWA nimmt 
hierfür die arbeitsmarktliche Prüfung 
vor: Wurde der Inländervorrang beachtet? 
Sind die orts- und branchenüblichen 
Lohn- und Arbeitsbedingungen einge­
halten? 

• �Der Arbeitgeber hat den Nachweis zu 
erbringen, dass und wie die zu beset­
zende Stelle öffentlich ausgeschrieben 
wurde (u. a. bei den RAV). Absagen an 
inländische Personen sind zu begründen. 
Den Gesuchsunterlagen ist ebenso der 
unterzeichnete Arbeitsvertrag beizu­
legen.

Der Einstieg ins Erwerbsleben ist für 
Personen aus anderen Kulturkreisen oft 
besonders schwierig. Dabei gilt es nicht 
nur sprachliche Herausforderungen zu 
bewältigen. Eine ebenso grosse Hürde 
stellen bspw. unsere Ansprüche bezüg­
lich Hygiene, Genauigkeit oder Leistung 
dar. Hier kann ein Praktikum vieles er­
leichtern helfen. Die Stiftung Peregrina 
und die Sozialen Dienste vieler Gemein­
den sind deshalb ständig auf der Suche 
nach Praktikumsplätzen. Arbeitgeber,  
die helfen wollen, sind bei diesen Stellen 
deshalb sehr willkommen. 

AWA Rechtsdienst
Judith Müller
judith.mueller@tg.ch

Kroatien und das Meldeverfahren  
(Einsätze bis 90 Tage im Kalenderjahr) 
Ab 1. Januar 2017 gilt das Meldeverfah­
ren auch für Dienstleistungserbringende 
(selbständig Erwerbende und entsandte 
Arbeitnehmende), deren Unternehmen 
Sitz in Kroatien hat. Aber auch hier gibt 
es Beschränkungen: Einsätze im Bau­
haupt- und Baunebengewerbe, im Garten- 
und Landschaftsbau, im Reinigungs­
gewerbe (in Betrieben) sowie im Über­
wachungs- und Sicherheitsdienst sind  
ab dem ersten Einsatztag bewilligungs­
pflichtig.

Weitere Informationen und Unterlagen 
hierzu finden Sie auf www.awa.tg.ch  
› Stichwörter A – Z › Kroatien.

Carmen Welter 
Sachbearbeiterin Arbeitsinspektorat 
carmen.welter@tg.ch

Kroatien und die Personenfreizügigkeit
Ausdehnung des Freizügigkeitsabkommens (FZA) auf Kroatien 
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> Die Koordinationsstelle ist ein Pilot­
projekt der Fachstelle Integration des 
Migrationsamtes des Kantons Thurgau. 
Das Ziel des Projektes ist es, vorläufig 
aufgenommene Personen rasch und 
nachhaltig in die Arbeitswelt zu inte­
grieren.

Seit dem 1. Dezember 2016 wirken 
Daniela Harzenmoser und Christian Frit­
schi als Job Coaches der Koordinations­
stelle für die sprachliche und berufliche 
Integration vorläufig aufgenommener Per­
sonen. Ihre Aufgabe: ihr Klientel auf dem 
Weg in den Arbeitsmarkt zu begleiten.

Pilotprojekt im Rahmen des 
kantonalen Integrationsprogrammes
Die Fachstelle Integration entwickelte  
die Koordinationsstelle im Rahmen des 
kantonalen Integrationsprogrammes (KIP). 
Das Ziel des Thurgauer KIP ist es, Lücken 
in der Integrationsförderung von auslän­
dischen Personen zu schliessen. Eine 
solche Lücke öffnete sich in den letzten 
Jahren, als die Zahl vorläufig aufgenom­
mener Personen stark anzusteigen be­
gann. Entgegen ihrer Bezeichnung «vor­
läufig» bleiben über 90 Prozent ihr Leben 
lang in der Schweiz, weshalb ihre rasche 
und nachhaltige Integration Sinn macht.
Für die herausfordernde Aufgabe, Per­
sonen aus dem Asylbereich bei ihrem Ein­
stieg in den Arbeitsmarkt zu unterstützen, 
eignet sich das Jobcoaching-Modell be­
sonders. Die Zuweisung zu den Massnah­
men ist zentral koordiniert, das Knowhow 
wird gebündelt und die zentrale Betreuung 
fördert eine einheitliche Zuweisungs­
praxis. Das Pilotprojekt ist auf die Zeit 
vom 1. Dezember 2016 bis 31. Dezember 
2018 begrenzt. Die Koordinationsstelle 
und sämtliche Massnahmen werden mit 
der Integrationspauschale des Bundes 
finanziert.

Zwei Integrationspfade
Die Koordinationsstelle geht von zwei 
«Integrationspfaden» aus: Jugendliche im 
Alter von 15 bis 24 Jahren besuchen ab 
August 2017 die Integrationskurse unter 
Federführung des Amtes für Bildung und 

Berufsberatung. Dort lernen sie Deutsch, 
werden in Allgemeinbildung unterrichtet 
und erhalten in mehreren Praktika Ein­
blick in die Arbeitswelt. Ihr Ziel ist es, eine 
Lehrstelle zu finden.
Personen ab 25 Jahren durchlaufen einen 
Prozess, dessen Schwerpunkt auf dem 
Spracherwerb sowie auf dem Besuch von 
arbeitsmarktlichen Massnahmen liegt. Für 
jede Person erstellen die Job Coaches 
einen individuellen Massnahmenplan, 
weisen sie passenden Massnahmen zu 
und verfolgen ihren Lernprozess. Eine 
wichtige Rolle nimmt das berufliche Praxis-
Assessment ein. Durch die Rückmeldung 
aus den Assessments können die Job 
Coaches die Arbeitserfahrung sowie die 
Stärken und Schwächen ihrer Klientel 
präziser einschätzen. Wenn eine Arbeits­
stelle gefunden ist, bieten die Job Coa­
ches eine Nachbetreuung bis ein Jahr 
nach Stellenantritt an. Nach Abschluss 
der integrationsfördernden Erstmass­
nahmen übergeben die Coaches die Zu­
ständigkeit für die Personen den sozialen 
Diensten der Wohngemeinden. Sie über­
geben ihnen ein Dossier, in denen die 

besuchten Integrationsmassnahmen 
dokumentiert sind.

Gut gestartet
Die Bilanz der ersten Monate ist positiv: 
Daniela Harzenmoser und Christian Frit­
schi führten erste Coachings durch, erste 
Deutsch-Intensivkurse sind gestartet, 
erste Praxis-Assessments wurden durch­
geführt und es kam zu ersten Kontakten 
mit Thurgauer Berufsverbänden und 
Arbeitgebern.

Maria Regli
Praktikantin der Fachstelle Integration
maria.regli@tg.ch

Unterstützt auf dem Weg in den Arbeitsmarkt
Pilotprojekt erfolgreich gestartet

Foto: Bettina Kunz, Informationsdienst Kanton Thurgau
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> Unternehmen mit der angewandten 
Forschung zusammenbringen und 
Innovationen fördern: Mit diesen Ziel­
setzungen hat der 17. Thurgauer Tech­
nologietag am 24. März eine Plattform 
zum Austausch geschaffen. 250 Be­
sucher nutzten diese Möglichkeit  
und informierten sich im Referatspro­
gramm und an den 50 Ausstellungs­
ständen. Das neue, imposante Logis­
tikcenter der Schönholzer Transport 
AG in Märstetten bot die passende 
Infrastruktur.

Mit dem diesjährigen Schwerpunktthema 
«Werkstoffe – Grundlage für Innovation» 
stellte der Thurgauer Technologietag 
neue Entwicklungen in der angewandten 
Forschung vor und zeigte Beispiele, wie 
Unternehmen davon profitieren können. 
Orientierungshilfe leisteten auch die zahl­
reichen Referate von Vertretern aus Wirt­
schaft und Wissenschaft. 

«Die Werkstoffforschung und die An­
wendung der Forschungsergebnisse sind 
ein eigentlicher Innovationstreiber. Ihnen 
kommt eine Schlüsselrolle für einen Werk­
platz mit produzierenden Unternehmen zu, 

einen Werkplatz, wie ihn der Thurgau 
darstellt.» Regierungspräsidentin Monika 
Knill, Chefin des Departements für Erzie­
hung und Kultur, hob in ihrem Grusswort 
die besondere Bedeutung der Werkstoff­
wahl und der Materialkombinationen für 
die heutige Wirtschaft hervor.
 
Thurgauer Werkstoffinstitut
Dass der Kanton Thurgau die Bedeutung 
der Materialforschung erkannt habe, zeige 
das von ihm 2002 gegründete Institut für 
Werkstoffsystemtechnik Thurgau (WITg). 
Es hat seinen Sitz in Tägerwilen, ist  
aber wissenschaftlich an die Hochschule 
für Technik, Wirtschaft und Gestaltung 
(HTWG) Konstanz angebunden. Das ent­
spreche der Thurgauer Strategie gezielter 
Kooperationen mit nahegelegenen Hoch­
schulen, betonte Knill.
 
Von der Produktentwicklung und Pro­
zessoptimierung bis zur Schadensanalytik 
erbringt das WITg zahlreiche Dienstleis­
tungen für KMU. Seine Stärken hat das 
Institut vor allem in den Bereichen Korro­
sion, Formgedächtnislegierungen und  
in der Tribologie, also dem Umgang mit 
Reibung.
 

Netzwerk von vier Kantonen
Den Zugang von Unternehmen zur Mate­
rialwissenschaft erleichtern will eine zweite 
Initiative, nämlich das neue Netzwerk  
«Swiss Materials». Es soll als Netzwerk­
plattform das Materialwissen von Schwei­
zer KMU erweitern, Kooperationen fördern 
und einen Beitrag leisten, um die Inno­
vationskraft in der Schweizer Industrie 
nachhaltig zu stärken. Als ein Projekt der 
Neuen Regionalpolitik des Bundes werde 
«Swiss Materials» von vier Partnerkanto­
nen getragen, nämlich von den Kantonen 
Thurgau, Schaffhausen, Graubünden und 
Aargau.
 
Martin Sinzig 
Wirtschaftsjournalist 
martin.sinzig@infobuero.ch

Der Thurgauer Technologietag wird 
jedes Jahr vom Thurgauer Technologie­
forum ausgerichtet. Damit soll die 
Thurgauer Wirtschaft Impulse zur Ent­
wicklung von Lösungen und Produkten 
erhalten, die den Wirtschaftsstandort 
stärken. Die Zusammenarbeit zwischen 
der Wirtschaft und den in der erweiter­
ten Region tätigen Universitäten, Fach­
hochschulen und Instituten steht dabei 
im Zentrum.
www.technologieforum.ch

Forscher und KMU vernetzen
17. Thurgauer Technologietag in Märstetten

Im Plenum wurden Impulsreferate gehalten  
und Fallbeispiele illustriert.

Austausch: Technologieexperte Xaver Edelmann  
im Gespräch.

Praktische Demonstration eines Tribometers  
am WITg-Stand.

Fotos: Martin Sinzig
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> Ab August 2017 werden im Kanton 
Thurgau neue Integrationskurse für 
Jugendliche und junge Erwachsene im 
Alter von 12 bis 24 Jahren durchge­
führt, die einen Migrationshintergrund 
haben. Die Förderung richtet sich nach 
dem spezifischen Bedarf jedes Einzel­
nen, immer mit dem Ziel, eine ordent­
liche Berufslehre oder eine weiter­
führende Schule besuchen zu können.

Im Rahmen des kantonalen Integrations­
programmes (KIP) wurden insgesamt  
vier aufeinander abgestimmte Kurse er­
arbeitet. Dank der guten Kooperation 
zwischen den kantonalen Stellen konnte 
diese Lösung flexibel und durchlässig 
gestaltet werden. Sie erlaubt jederzeit 
den Wechsel von einem Kurs zum 
nächsten, falls die Voraussetzungen  
dazu erfüllt sind. Dem grossen Gefälle 
hinsichtlich Ausbildung und Kultur der 
Teilnehmenden wird dadurch Rechnung 
getragen.

In der Schweiz einzigartig
Dieser Ansatz ist schweizweit einzig​- 
artig, da er nicht nur auf eine schnelle, 
sondern nachhaltige Integration in den 

Arbeitsmarkt abzielt. Programme oder 
Kurse, welche sich auf Qualifizierung für 
Hilfsarbeiten in den verschiedensten 
Branchen (Industrie, Facility, Gartenbau, 
Gastro, Reinigung etc.) ausgerichtet 
haben, gibt es zurzeit viele am Markt.  
Die kantonalen Integrationskurse setzen 
hingegen dort an, wo Fachkräftemangel 
herrscht: Bei technischen Berufen, wel­
che vorwiegend eine handwerkliche Be­
rufslehre als Grundlage haben. Jugend­
liche und junge Migranten mit Willen und 
Potenzial sollen die Möglichkeit bekom­
men, sich eine Basis für eine erfolgreiche 
berufliche Laufbahn erarbeiten zu können. 

Vier Integrationskurse
Das Motivationssemester des Amtes für 
Wirtschaft und Arbeit (AWA) wird von der 
Stiftung Zukunft Thurgau in Weinfelden 
durchgeführt und ist der letzte von vier 
Integrationskursen im Kanton Thurgau. 
Aus dem Pilotprojekt «Integrationskurse 
DaZ» sind bereits die ersten Teilnehmer 
im Motivationssemester angekommen. 
Hier bekommen sie den letzten Schliff 
vor dem Start ins Berufsleben. Während 
der Einführungswoche «start’n’go!» wer­
den Abklärungen getroffen sowie eine 

Standortbestimmung und ein Bewer­
bungstraining durchgeführt. Danach 
finden wöchentlich Coaching-Gespräche 
mit den Jugendlichen statt. Während 
eines Praktikums können die Absolven­
ten Erfahrungen in einem geeigneten 
Berufsfeld des ersten Arbeitsmarktes 
sammeln. Parallel zu jedem Praktikum 
werden die Teilnehmerinnen und Teilneh­
mer auf die Berufsfachschule vorbereitet. 
Mit diesem Rucksack ist der Abschluss 
eines Lehrvertrages für die Jugendlichen 
in Griffnähe. Gleichzeitig haben sie jetzt 
eine reelle Chance einen Berufsabschluss 
erreichen zu können.

Marcel Schaer  
Leiter Arbeitsmarktliche Massnahmen
marcel.schaer@tg.ch 
 
Weitere Informationen
Amt für Berufsbildung  
und Berufsberatung 
Schulische Bildung,  
Aufnahmestelle Integrationskurse
Zürcherstrasse 285 
8510 Frauenfeld
Tel. 058 345 56 91 
integrationskurse@tg.ch

Eine Berufslehre als Integrationsziel
Motivationssemester als Teil des neuen Integrationsangebotes

Kursart / Niveau

Angebot 
 
 

Alter

Standorte 

Anschlusslösung 
 
 

Voraussetzungen 

Kosten

Integrationskurs 1a

Deutschunterricht zur 
Vorbereitung auf Regel- 
klassen Sek I 

12- bis 16-Jährige

Schulgemeinden: 
Max. sechs Standorte

Regelklasse Sek I am 
Wohnort oder weiter­
führende Integrations­
kurse

Deutschniveau 
GER 0 oder A1

Kosten werden durch 
Schulgemeinden 
getragen

Integrationskurs 1b

Deutschunterricht und 
Alltagsbewältigung 
 

17- bis 24-Jährige

Gewerbliches Bildungs­
zentrum Weinfelden

Integrationskurs 2 
 
 

Deutschniveau 
GER 0 oder A1

Fr. 3’500.–  
pro Semester

Integrationskurs 2

Deutsch und Allgemein­
bildung: Niveau und 
Fachbereiche analog 
Sek I

17- bis 24-Jährige

Berufsschule  
Frauenfeld / Arbon

Integrationskurs 3 
(Motivationssemester) 
 

Deutschniveau 
GER A2

Fr. 3’500.–  
pro Semester

Integrationskurs 3

Allgemeinbildung und 
Vorbereitung auf eine 
Berufsausbildung 

17- bis 24-Jährige

Weinfelden 
Motivationssemester

Grundbildung 
(EBA oder EFZ) 
oder Mittelschule 

Deutschniveau GER B1 
Zuweisung durch RAV

Arbeitslosenversiche­
rung über Art. 59d AVIG 
Kanton Thurgau

Übersicht Integrationskurse
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> Dank dem Bundesgesetz über 
Massnahmen zur Bekämpfung der 
Schwarzarbeit (BGSA) hat die Arbeits­
losenversicherung seit 2008 die Mög­
lichkeit, Personen, welche Arbeits­
losenentschädigung zu Unrecht be­
zogen haben, aufzuspüren und zu 
belangen.

Mit Hilfe der Zentralen Ausgleichsstelle 
(ZAS) erhebt das Seco jeweils im Novem­
ber die Daten für das Vorjahr. Aus diesen 
ist ersichtlich, wer in einem bestimmten 
Zeitraum gleichzeitig Arbeitslosenent­
schädigung bezogen und gearbeitet hat. 
Diese Daten werden den einzelnen Ar­
beitslosenkassen zur Prüfung zugestellt. 
Für das Jahr 2013 (2014) überprüfte die 
Arbeitslosenkasse Thurgau 249 (212) 
Verdachtsfälle von 185 (155) verschiede­
nen Personen. In rund einem Drittel der 
Fälle musste festgestellt werden, dass es 
lediglich zu einer Überschneidung kam, 
weil die Arbeitgeber die Beitragsperiode 
bei der AHV falsch deklariert hatten. 
Wenn effektiv Einkommen gegenüber der 
Arbeitslosenkasse verschwiegen wurde, 
kam es zu einer Rückforderung und in den 
meisten Fällen auch zu einer Strafanzeige 
wegen Bezuges von Arbeitslosenentschä­

digung zu Unrecht. Alles in allem gesehen 
kann also nicht von einem Kavaliersdelikt 
gesprochen werden, bedenkt man die 
Konsequenzen für die fehlbaren Personen.

Andjelka Protic 
Chiara Kübler 
Praktikantinnen Arbeitslosenkasse 
alk.thurgau@alk.tg.ch

Die AWA-Homepage ist überarbeitet und 
dem neuen Webauftritt des Kantons an­
gepasst worden. Der neue Auftritt wirkt 
frischer und moderner und ist dank einigen 
praktischen Extras – wie beispielsweise 
einem Stichwortverzeichnis oder Quick­
links – bedienerfreundlicher.

Am Montag, 8. Mai 2017, findet im Casino 
Frauenfeld von 17 bis ca. 19 Uhr wieder 
die traditionelle Prognose-Rundschau 
zum Thema «Wirtschaft und Arbeitsmarkt 
Schweiz – Thurgau» statt. Veranstalter 
sind die Tripartite Kommission (TPK) des 
Kantons Thurgau und das Amt für Wirt­
schaft und Arbeit (AWA) Thurgau. Eine 
Anmeldung ist ab sofort möglich.  
Das genaue Programm finden Sie unter  
awa.tg.ch/veranstaltungen

Kavaliersdelikt? 
Ungerechtfertigter Bezug von Entschädigungen

Wissenswertes
· �Insgesamt wurden für das Jahr 2013 
(2014) Taggelder im Gesamtbetrag 
von Fr. 221’641.– (192’317.–) zurück­
gefordert. 

· �Der grösste bisher aufgedeckte Be­
zug zu Unrecht war eine Person, die 
während eines Jahres gleichzeitig 
Lohn aus der eigenen GmbH und volle 
Arbeitslosentaggelder bezogen hat. 
Rückforderung: Fr. 80’000.– 

· �Die meisten Personen, bei welchen 
ein unrechter Bezug aufgedeckt wird, 
argumentieren mit ihrer damaligen 
finanziellen Situation, sind sich aber 
durchaus bewusst, dass der Doppel­
bezug nicht richtig war.

· �Rund ein Drittel aller Rückforde­
rungen werden bezahlt.

Prognose-Rundschau

www.awa.tg

Markus Hintermeister, Verantwortlicher BGSA.� Foto: Sandra Hubli


